
1868 gegründete Thüringer Werk beschäf-
tigt in Deutschland knapp 100 Mitarbeiter 
und kommt auf einen Jahresumsatz von elf 
Millionen Euro. „Damit haben wir in 
Sachen Blechverformung aufgesattelt“, 
betont Wunderlich. Das sei wichtig, um 
verstärkt bei der Batteriegehäuseherstel-
lung zu punkten. „Ebenfalls eine notwen-
dige Bereicherung mit Blick auf die 
E-Auto-Orientierung.“ Hiermit habe Profi-
roll bereits einen tollen Einstieg in den chi-
nesischen Markt geschafft.

Generell ist das Bad Dübener Unterneh-
men weltweit aktiv. „60 Prozent unserer 
Produkte gehen in den Export“, sagt der 

Manager. Deshalb seien Handelsstreitig-
keiten zwischen Peking und Washington 
schädlich. „Solche Querschüsse können 
wir als Branche nicht gebrauchen“, meint 
denn auch Sylke Becker, die Sprecherin 
des Vereins Deutscher Werkzeugmaschi-
nenfabriken (VDW). Zumal ihre Sparte mit 
einem zyklischen Geschäft zu kämpfen 
habe. Dann noch zusätzliche, selbst 
gemachte Schwierigkeiten verkraften zu 
müssen, sei kontraproduktiv. Dem stimmt 
Wunderlich zu. Wenngleich er betont: „Bei 
der Maschinenproduktion spüren wir 
schon die Zyklen. Aber zum Glück haben 
wir noch das Werkzeuggeschäft – das ist 

Branchentreff Emo öffnet am Montag Tore
Der deutsche Werkzeugmaschinenbau ist 
laut dem Branchenverband Verein 
Deutscher Werkzeugmaschinenfabriken 
(VDW) nach wie vor Exportweltmeister. 
Bei den Produktionsvolumina belegen die 
Deutschen hinter China Platz 2. Auf der 
Weltleitmesse Emo Hannover (vom 16. bis 
zum 21. September) sind mehr als 2200 
Aussteller aus 47 Ländern vertreten. 
Darunter internationale Marktführer wie 
DMG Mori, Mazak, Siemens, Chiron, 
Trumpf, Paul Horn und Kuka. 

„Alle wichtigen Hersteller von Produk-
tionstechnik präsentieren sich in Hanno-

ver auf der größten und umfangreichsten 
Leistungsschau für Industrieproduktion. 
Da will keiner fehlen“, schätzt Wilfried 
Schäfer ein, Geschäftsführer des Emo-Or-
ganisatoren VDW. Aus Ostdeutschland 
präsentieren sich auf der Messe
44 Unternehmen – davon 16 aus Sachsen, 
13 aus Thüringen und sechs aus Sachsen-
Anhalt.

Die vorangegangene Emo-Messe vor 
zwei Jahren zog rund 130 000 Fachbesu-
cher aus 160 Ländern an, die sich über
die Angebote von 2230 Ausstellern aus 
44 Ländern informierten. U. L./mi

60 Prozent unserer 
Produkte gehen
 in den Export.

Jens Wunderlich, 
Geschäftsführer von Profiroll

Leipzig ist in diesen Tagen wieder mal der wichtigste 
Treffpunkt der Dentalindustrie Ost- und Mitteldeutschlands. 
Noch bis zum heutigen Sonnabend präsentieren auf dem 
Messegelände bei der „Fachdental“ etwa 180 Aussteller die 
neuesten Trends, Techniken und Geräte aus der Zahnmedi-

Schwankung in Abhängigkeit von der 
Witterung stärker. „Karpfen sind sehr 
wärmeliebend. Solange die Wasserver-
sorgung gewährleistet ist kommen sie 
auch mit Hitze gut zurecht.“ Die Beifische 
hätten da mehr Probleme.

Geschäftsführer Stummer sieht im 
Karpfen ein Produkt der Zukunft: „Er 
erfüllt alle Anforderungen, die ein moder-
ner Verbraucher stellt: gesund, frisch, 
regional.“ Während sie früher fast nur im 
Ganzen oder halbiert unters Volk kamen, 
würden Verbraucher heute zunehmend 
Karpfen-Filets kaufen. Damit reduziere 
sich auch ein Imageproblem dieses 
Fisches. Dieses hänge in erster Linie mit 
den Gräten zusammen. Viele glaubten 
auch, Karpfen würde modrig schmecken. 
Dabei werde er heutzutage in mehreren 
Behältern so gewässert, dass kein 
Geschmack seines früheren Lebensrau-
mes mehr übrig bleibt.  Das große Plus 
des Karpfens sieht Stummer aber in den 
Inhaltsstoffen: Karpfen ist reich an Ome-

ga-3 Fettsäuren. Das Fleisch ist vitamin-
reich und kann mit leicht verdaulichen 
Proteinen punkten.

Stummer ging auch auf Probleme der 
Branche im Freistaat ein. Die Teichwirte 
könnten nicht in gleichem Maß wie Land-
wirte von EU-Geldern profitieren, weil sie 
an den Fördertöpfen der Fischerei hän-
gen: „Da sind die Karpfen-Produzenten 
nur ein kleiner Fisch.“ Ferner müssten sie 
erhebliche Verluste durch Kormorane, 
Reiher oder Otter hinnehmen. Experten 
gingen davon aus, dass bis 50 Prozent 
eines jeden Karpfen-Jahrganges Opfer 
solcher Fressfeinde werden. Während 
Kormorane inzwischen geschossen wer-
den dürfen – in Sachsen im Durchschnitt 
3000 Tiere pro Jahr –, gilt für Silberreiher 
oder Otter weiter der höchste Schutzsta-
tus. Die sächsischen Binnenfischer 
pochen außerdem auf ein europäisches 
Kormoran-Management – die jährliche 
Invasion der Vögel habe ihren Ursprung 
im Baltikum.

waren es Mitte der neunziger Jahre noch 
etwa 3000. Laut Stummer wurde 2009 mit 
1700 Tonnen der Tiefpunkt erreicht. Seit-
her gebe es eine Stabilisierung auf die-
sem Niveau. Dazu kommen jedes Jahr 

zwischen 100 und 300 Tonnen Neben- 
oder Beifische – Arten wie Hecht, Zander 
oder Wels, die zusammen mit den Karp-
fen in einem Teich aufwachsen. Bei die-
sen Nebenfischen sei die jährliche 

Früher 
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fast nur 
im Ganzen 
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halbiert 
verkauft – 
inzwi-
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Kunden 
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Gazprom muss 
Gasmengen in 

Pipeline senken
Konzern soll Kapazitäten 

an andere Firmen abgeben

bonn. Der russische Energiekonzern 
Gazprom darf auf einer Leitung quer 
durch Ostdeutschland nicht mehr so viel 
Gas transportieren wie bisher. Wie die 
Bundesnetzagentur als zuständige Regu-
lierungsbehörde am Freitag mitteilte, 
beschloss sie sogenannte Aufsichtsmaß-
nahmen gegen die Betreiberfirma Opal-
Gastransport und gegen Gazprom. Bisher 
darf Gazprom 80 Prozent der Leitungska-
pazitäten nutzen, muss einen Teil davon 
aber am Markt verkaufen. Künftig dürfen 
die Russen nur noch 40 Prozent nutzen, 
dies aber komplett in eigener Regie.

Der Beschluss ist keine Überraschung, 
vielmehr setzt die Bonner Behörde damit 
ein Urteil des Luxemburger EU-Gerichts 
vom Dienstag um. In dem Streit ging
es darum, ob die Gazprom-Kapazitäten 
auf der ostdeutschen Opal-Pipeline von 
40 auf 80 Prozent hochgefahren werden 
dürfen – diese war Gazprom 2016 in 
einem Vertrag erlaubt worden, der von 
Brüssel genehmigt wurde. Das brachte 
Polen auf die Palme, Warschau klagte und 
gewann – die Genehmigung der EU-
Kommission wurde gekippt, der Vertrag 
war hinfällig. Nun ist der Zustand wieder-
hergestellt, den es bereits vor dem Jahr 
2016 gab: Gazprom nutzt nur 40 Prozent 
der Leitungskapazitäten.

Hintergrund ist der Konflikt um die 
Unterwasserleitung Nord Stream. Denn 
Opal ist die Verlängerung der seit dem 
Jahr 2011 betriebenen Pipeline, die russi-
sches Gas durch die Ostsee nach Europa 
transportiert. Opal leitet das Gas dann 
weiter durch Mecklenburg-Vorpommern, 
Brandenburg und Sachsen bis nach 
Tschechien. Die Russen setzen verstärkt 
auf den Transportweg Ostsee, Polen 
pocht hingegen auf den Landweg durch 
Osteuropa – auch aus Sorge, beim Weg 
über das Meer vom Gaszufluss abge-
schnitten zu werden.

Von wolf von dewitz

Kurz gemeldet

Sparkassen wollen Anteile 
an Versicherer verkaufen
magdeburg. Die Sparkassen wollen ihre 
Anteile an Sachsen-Anhalts einzigem 
Versicherer ÖSA verkaufen. Neuer Haupt-
eigentümer soll die VGH-Versicherungs-
gruppe mit Sitz in Hannover werden. Die 
Niedersachsen halten bereits 35 Prozent 
der ÖSA-Anteile, die Sparkassen haben
50 Prozent, der Rest gehört der Öffentli-
chen Versicherung Braunschweig. Die 
Öffentlichen Versicherungen Sachsen-An-
halt (ÖSA) sind öffentlich-rechtlich 
organisiert und der einzige Versicherer mit 
Hauptsitz in Sachsen-Anhalt. Zuletzt hatte 
die ÖSA mehr als eine Million aktive 
Versicherungspolicen im Bestand.

Zur Sicherheit: Lufthansa 
lässt letzte Sitzreihe frei
frankfurt am Main. Die Lufthansa lässt 
in Maschinen des Typs Airbus-A320-neo 
aus Sicherheitsgründen ab sofort die letzte 
Reihe frei. Die sechs Sitze würden bis auf 
Weiteres nicht mehr belegt, sagte ein 
Sprecher am Freitag. Dadurch, dass ganz 
hinten keine Passagiere mehr sitzen, wird 
der Schwerpunkt des Flugzeugs bei 
Vollbelegung leicht nach vorn verschoben. 
Die Airline reagiert damit auf einen Sicher-
heitshinweis der europäischen Flugauf-
sichtsbehörde. Diese hatte im August fest-
gestellt, dass beim Durchstarten nach 
einem abgebrochenen Landevorgang ein 
Sicherheitsrisiko bestehen könnte.

Heckler & Koch liefert 
an die britische Armee
oberndorf. Der hoch verschuldete 
Waffenhersteller Heckler & Koch (H&K)
hat einen wichtigen Großauftrag an
Land gezogen. Man habe einen bis zu
65 Millionen Pfund (umgerechnet etwa
73 Millionen Euro) schweren Vertrag mit 
dem Verteidigungsministerium Großbritan-
niens abgeschlossen, wie das Unterneh-
men aus Oberndorf in Baden-Württemberg 
am Freitag mitteilte. Es geht um eine 
Modernisierung der Sturmgewehre der 
britischen Armee. Erneuert werden dabei 
der Griff und ein Gehäuseteil, zudem gibt 
es weitere Sicherheitsfunktionen. Insge-
samt soll das Gewehr leichter werden.

ADAC-Konzern hat wieder 
mehr Gewinn gemacht
münchen. Der Versicherungskonzern 
ADAC SE hat im vergangenen Jahr kräftig 
Steuern gespart und so mehr Gewinn 
gemacht. Im Kerngeschäft dagegen lief es 
etwas schlechter. Wie das Unternehmen 
am Freitag in München informierte, sank 
der Umsatz um 2 Prozent auf 1,14 Milliarden 
Euro. Der Grund: Der ADAC e.V. hatte mit 
der Aktiengesellschaft für die Mitglieder-
Schutzbriefe einen neuen Gruppenversi-
cherungsvertrag geschlossen und die 
Versicherungsbeiträge gesenkt. Die ADAC 
SE gehört zu 58 Prozent dem ADAC-Verein, 
25 Prozent gehören der ADAC-Stiftung,
17 Prozent den Regionalclubs.

bad düben. Ein „Gespenst“ geht um in 
Deutschland – die Umstrukturierung der 
Automobilindustrie vom Verbrenner zur 
Elektromobilität. „Das trifft uns in beson-
derem Maße“, erklärt Jens Wunderlich. 
Der Geschäftsführer des Unternehmens 
Profiroll Technologies im nordsächsischen 
Bad Düben sieht das weniger als einen 
unliebsamen Spuk, sondern vielmehr als 
eine große Herausforderung. „Der müssen 
wir uns stellen, wenn wir uns weiter gut am 
Markt behaupten wollen.“ Das Unterneh-
men produziert Maschinen und Werkzeu-
ge für das Kaltmassiv-Umformen und ist 
einer der Weltmarktführer in diesem Seg-
ment. Zudem hat es sich als Lieferant kom-
plexer Technologien etabliert. 

„Wir sind in den vergangenen Jahren 
kräftig gewachsen, auch dank unserer 
Abnehmer in der Autoindustrie“, betont 
Wunderlich. Profiroll sei vor allem als Part-
ner der Getriebebauer gewachsen. „Da 
sind Verzahnungstechnologien gefragt.“ 
Das habe Profiroll einen riesigen Auf-
schwung beschert. Die 390 Mitarbeiter und 
40 Lehrlinge haben im vorigen Jahr mit 
63,6 Millionen Euro einen Umsatzrekord 
aufgestellt. Auch deshalb: „Bei Getrieben 
sind viele Verzahnungen nötig – an die
20 bis 25 Prozent der Bauteile.“ Dies sei für 
die Bad Dübener „Lohn und Brot“. 

Allerdings: Mit der E-Mobilität sinkt der 
Bedarf an solchen Bauteilen drastisch. 
„Darauf bereiten wir uns aber seit fünf Jah-
ren vor“, betont der Profiroll-Chef. Bei 
Hybrid-Modellen hingegen „sind Verzah-
nungen vom Benzin- zum Elektromotor 
weiter gefragt“. Bei reinen Elektroflitzern 
stehen aus Sicht des Profiroll-Produktions-
profils mehr die Bremsen und die Lenkung 
im Mittelpunkt. „Wir sind Marktführer bei 
Kugelrollspindeln für elektromechanische 
Lenkungen“, sagt Wunderlich. Das kom-
me dem sächsischen Betrieb zugute bei der 
Umstellung auf E-Autos.

Aber nicht nur das. Weitblick zeigte das 
Unternehmen ebenso 2016, als es die Fir-
ma Zeulenroda Presstechnik kaufte. Das 

Von Ulrich Langer 
und Ulrich Milde

Gewerkschaft fordert 
Zukunftskonto

in der Ost-Chemie
Potsdam. Die 45 000 Beschäftigten in 
der ostdeutschen Chemieindustrie sollen 
pro Jahr 1000 Euro auf ein individuelles 
Zukunftskonto bekommen. Diese Forde-
rung hat am Freitag die Tarifkommission 
der Industriegewerkschaft Bergbau, Che-
mie, Energie Nordost auf einer Tagung im 
brandenburgischen Potsdam beschlos-
sen. Diese Summe kann beispielsweise 
zur Umwandlung in zusätzliche freie 
Tage oder zum Ansparen auf einem Lang-
zeitkonto eingesetzt werden – etwa, um in 
bestimmten Lebensphasen eine längere 
Auszeit nehmen zu können. Denkbar ist 
auch die Nutzung zur Altersvorsorge oder 
die direkte Auszahlung. 

„Wir wollen die Option ,Geld in Zeit‘ 
mit einer maximalen Entscheidungsfrei-
heit für den Einzelnen verbinden“, sagte 
dazu Ralf Sikorski, im geschäftsführen-
den Hauptvorstand für die Tarifpolitik 
zuständig. Die Beschäftigten wüssten 
selbst am besten, was für sie das Sinn-
vollste sei. Landesbezirksleiter Oliver 
Heinrich meinte, es handele sich um 
einen weiteren guten Schritt in die Rich-
tung, „Arbeit und Leben besser vereinba-
ren zu können“. Die Forderung sei auch 
bezahlbar. Denn von einer Krise in der 
Branche könne keine Rede sein. mi

mehr oder weniger stabil.“ Durch diesen 
Mix hätte Profiroll einen großen Vorteil.
60 Prozent der Produktion entfalle auf 
Maschinen, der Rest auf Werkzeuge. Das 
habe auch geholfen, dass Profiroll in den 
vergangenen 20 Jahren extrem zugelegt 
habe.

Um diese Entwicklung erfolgreich fort-
zusetzen, präsentieren sich die Bad Dübe-
ner mit ihren neuesten Kreationen auch 
regelmäßig auf der Emo. Die Weltleitmesse 
der Metallbearbeitung in Hannover läuft 
ab dem 16. September für sechs Tage.
Profiroll zeigt dort auch diesmal Gesicht. 
Nicht zuletzt zwecks Kundenpflege und 
Gewinnung neuer Abnehmer. Immerhin 
haben die Bad Dübener Partner bereits
in Asien, Amerika, und Europa. Allein sie-
ben Niederlassungen in verschiedenen 
Ländern unterhalten sie, sind mit 
Ansprechpartnern vor Ort aktiv. Und nach 
Hannover bringen sie vier ihrer neuesten 
Maschinen mit.

„Das sind aber nicht nur Einzelstücke, 
sondern sie sind miteinander vernetzt, kön-
nen sozusagen miteinander kommunizie-
ren“, erklärt der Profiroll-Geschäftsführer. 
Damit sind die Sachsen Teil der großange-
legten, vor zwei Jahren ins Leben gerufe-
nen, international angelegten VDW-Initia-
tive Umati. Dabei seien Angebote für die 
Nutzer entwickelt worden, die sie dann 
anwenden können. „Wir bieten dabei ent-
sprechende Schnittstellen“, sagt Becker. 
So würden die Maschinen lernen können, 
miteinander „zu reden“. Während der Pro-
zesse würden dabei regelmäßig Daten 
geliefert, ausgetauscht, verarbeitet. Indus-
trie 4.0 lässt grüßen.

Wunderlich freut sich, dass Umati nicht 
nur für die Maschinen seines Hauses funk-
tioniert, die an Kunden geliefert werden. 
„Nein, wir haben gerade erst für die Werk-
zeugfertigung, die wir für unsere Maschi-
nen benötigen, eine Schleifhalle in Betrieb 
genommen.“ 35 Schleifmaschinen seien 
dort konzentriert und über ein zentrales 
System miteinander verbunden und ver-
netzt. „Wir praktizieren als Umati schon in 
unseren eigenen Produktionsabläufen“, 
sagt der Geschäftsführer.

Maschinen lernen reden: Bad Dübener 
Profiroll stellt sich auf E-Mobilität ein

Werkzeugmaschinen-Hersteller präsentiert Neuheiten auf der Weltmesse für Metallbearbeitung 

„Fachdental“ Treffpunkt für 
mitteldeutsche Zahnbranche

zin. Zum Angebotsspektrum der Schau gehört der komplet-
te Produkt-, Maschinen- und Werkzeugbereich für Zahn-
arztpraxen und Dentallabore. Präsentiert werden dabei 
unter anderem Röntgengeräte, wie sie etwa das Unterneh-
men Orangedental aus Biberach an der Riß vorstellt.
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Krawczyk ist neuer
Bauernpräsident

Torsten Krawczyk 
(44) ist neuer  
Präsident des 
Sächsischen 
Bauernverbandes. 
Der  Landwirt aus 
dem mittelsächsi-
schen Großweitz-
schen fungierte 
bereits seit 2015 als 

Vizechef der Organisation, die die 
Interessen von 4600 Mitgliedern 
beackert. Der Diplom-Ingenieur der 
Agrarwirtschaft ist Nachfolger von 
Wolfgang Vogel (67), der sich nach 
zwölfjähriger Amtszeit satzungsge-
mäß nicht mehr zur Wiederwahl 
stellte. Vogel habe die Dienstleistun-
gen des Verbandes ausgebaut, lobte 
Sachsens Landwirtschaftsminister 
Thomas Schmidt (58, CDU).

Krawczyk sagte, aktuell sei die 
wichtigste Aufgabe, in den Koalitions-
verhandlungen im Freistaat die 
Belange der Bauern zu vertreten. „Wir 
brauchen das klare Bekenntnis der 
Politik zu einer flächendeckenden 
Landwirtschaft“, sagt er. Unterstützt 
wird Krawczyk von den Vize-Präsiden-
ten Hans-Uwe Heilmann (61), Tobias 
Pelz (35) und Gunther Zschommler 
(56). Die Verbandsspitze wird kom-
plettiert durch Jutta Bennewitz (53), 
Robert Gülde (50), Sten Köhler (41) 
und Andrea Lienig (48).    mi
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dresden. Die sächsischen Teichwirte 
erwarten trotz teilweise schwieriger Wet-
terbedingungen eine Karpfenernte auf 
dem Niveau der vergangenen Jahre. 
Demnach stehen für Konsumenten etwa 
1700 Tonnen Karpfen bereit, sagte am 
Freitag Andreas Stummer, der Geschäfts-
führer des Landesfischereiverbandes. „Es 
gibt heute im Vergleich zu DDR-Zeiten 
viel weniger Karpfen, aber die Qualität ist 
deutlich besser.“ 

Das hänge vor allem mit der Abkehr 
von einer intensiven Bewirtschaftung der 
Teiche zusammen. Heute spiele Natur-
nahrung wie etwa Bachflohkrebse in der 
Aufzucht eine viel größere Rolle: „Je 
mehr Naturnahrung der Karpfen auf-
nimmt, desto besser ist die Qualität.“

Tatsächlich war die Karpfenproduk-
tion in Sachsen bis zum Jahr 2009 rück-
läufig. Während die Betriebe zu DDR-Zei-
ten rund 8000 Tonnen produzierten, 

Karpfen-Filets im Kommen 
Sachsens Binnenfischer erwarten in diesem Jahr durchschnittliche Erträge – und sehen in einem alten Bekannten viel Potenzial

Von jörg schurig

Erntebrot auf der 
Suche nach Investor

döbeln. Bis Jahresende soll die Bäckerei 
Erntebrot im mittelsächsischen Döbeln an 
einen leistungsstarken Investor verkauft 
werden. Die Investorengespräche hätten 
bereits begonnen, wie Insolvenzverwalter 
Thomas Beck auf Nachfrage ankündigte. 
Am 8. Juli hatte das Döbelner Traditions-
unternehmen Insolvenz angemeldet. 
Beck wurde zum vorläufigen Insolvenz-
verwalter bestimmt. Am 1. September 
2019 wurde nun das Insolvenzverfahren 
bei der Erntebrot GmbH offiziell eröffnet. 
Das mittelständische Unternehmen arbei-
tet seither unverändert mit seinen
180 Mitarbeitern weiter und erwirtschaf-
tet auch Löhne und weitere Ausgaben. 
Seit Juli halten Thomas Beck sowie das 
Team um die bisherigen Geschäftsführer 
Elke Lehmann und Alexander Großmann 
den Geschäftsbetrieb stabil.
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